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      Die Regeln zu brechen ist das, was Omegas am besten können

      

      Der Umzug in die Timberwolf Lodge hat das Leben von Stephanie Nix nicht sonderlich auf den Kopf gestellt. Sie ist zufrieden damit, Zeit mit ihrer besten Freundin und Schwester zu verbringen und gleichzeitig nach mystischen Wahrheiten Ausschau zu halten, die direkt unter ihrer Nase versteckt liegen. Werwölfe? Keine Überraschung. Sich verlieben? Das erfordert mehr als nur einen Hauch von Magie.

      

      Da tritt Blue Carter auf den Plan, der exzentrische Omega des Jasper-Rudels. Mit seinen schrillen Klamotten und seinem respektlosen Auftreten hat Blue etwas an sich, das Stephanie fasziniert. Nach vier Monaten zusammen fragt sie sich, ob sich da vielleicht mehr als nur Freundschaft zusammenbraut.

      

      Von dem Moment an, als sie sich getroffen hatten, hat Blue eine mögliche Bindung zu Stephanie gespürt. Aber die Komplexität einer Paarung mit einem menschlichen Omega zu entwirren, ist selbst für einen geduldigen Wolf nicht leicht. Wenn dann noch Stürme, Rivalen und die Rückkehr eines bösen Erzfeindes dazukommen – könnte diesmal sogar Blue überfordert sein.

      

      Als das Schicksal der Timberwolf Lodge in ihre Hände fällt, müssen Steph und Blue tief in die Trickkiste greifen, um einen Ausweg zu finden. Keine Sorge – sie werden improvisieren, was das Zeug hält.

      

      
        
        Die Timberwolf-Lodge

        Die Wahl des Alpha

        Das gewagte Spiel des Hüters

        Der Lohn des Omega

      

      

      Wenn Sie gern wissen würden, welche Neuerscheinungen herauskommen, und auf dem neusten Stand bleiben möchten, tragen Sie sich bitte für meinen Newsletter ein!
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      „Ich darf zuerst den Abzug drücken.“

      „Ich als Zweiter.“

      „Ich bin größer als du. Ich darf es machen.“

      Das aufgeregte Stimmengewirr von Stephanie Nix’ drei Neffen tanzte in der Luft des späten Septembers, als sie an ihnen vorbeischlenderte. Sie winkten kurz, bevor sie sich wieder ihrem Babysitter/Lehrer/Elchwandler-Bodyguard Marvin zuwandten. Zwei kleine Körper, einer mittelgroß und einer riesig.

      Die vier saßen auf dem Rasen neben dem Timberwolf Lake, etwas Glänzendes in der Mitte. Stephanie packte für einen Moment die Neugier, dann verschwand sie. So viel Spaß es auch machte, Abenteuer mit den Kindern zu teilen, sie hatte eine andere Mission. Das gute Wetter hatte sie dazu verleitet, ihren Tag mit einem Spaziergang um den See zu beginnen, aber es war Zeit, sich an die Arbeit zu machen.

      So in etwa. Was war Arbeit überhaupt? Wenn ihr das, was sie tat, wirklich Spaß machte, konnte sie sich dann jemals über ihre täglichen Aufgaben beschweren? Sie glaubte nicht. Es war eine gute Nacht gewesen, direkt nach einem tollen Wochenende und einem fantastischen Sommer …

      Nein, sie brauchte ein besseres Wort. Ein wirklich unvergesslicher Sommer.

      Sie hatten herausgefunden, dass die abgelegene Wildnislodge, die sie, ihre Schwester und ihre beste Freundin bei einer Lotterie gewonnen hatten, ein Werwolfrudel beinhaltete – kein typischer Tagesordnungspunkt. Aber so weit, so gut.

      Stephanie pfiff fröhlich, während sie die Stufen der hinteren Veranda hochhüpfte, zwei auf einmal nehmend. Sie zog ihre Schuhe an der Tür aus, tanzte dann in die Küche und wirbelte ihre Schwester Stacy in eine schnelle, heftige Umarmung. „Du machst mir Thunfischauflauf zum Abendessen.“

      „Ich glaube, ich mache ihn für alle“, lachte Stacy. Sie zog ihren Pferdeschwanz etwas fester, ihre braunen Augen blitzten amüsiert. „Aber ja, du kannst was davon haben. Wenn du deine Aufgaben erledigt hast.“

      Stephanie verschränkte die Arme vor der Brust und starrte sie genervt an. „Hör zu, Wolfsmama, nur weil das Rudel deine mütterliche Art mit offenen Armen angenommen hat, heißt das noch lange nicht, dass du mein Boss bist.“ Sie senkte entschlossen ihr Kinn.

      Ihre Schwester zog eine Augenbraue hoch. „Was? Nein, also? Keine rausgestreckte Zunge?“

      „Ich habe mich mit meiner inneren Erwachsenen angefreundet.“

      Stacy schnaubte scharf. „Viel Glück dabei.“ Sie schnippte mit dem Geschirrtuch in ihren Händen nach Stephanies Po. „Raus aus meiner Küche, Tunichtgut. Oder ich lasse dich Geschirr spülen.“

      „Würde, könnte, sollte nicht.“ Aber Stephanie tanzte so schnell wie möglich außer Reichweite. Stacy war ein böses Genie, wenn es ums Handtuchschnappen ging.

      Ein schneller Sprint führte Stephanie um die Ecke und ins Wohnzimmer. Hier starrte das dritte Mitglied ihres Freundinnentrios auf eine riesige Staffelei, die mit Stoffmustern, Zeitschriftenausschnitten von Kleidung und Lebensmitteln und einer unglaublichen Anzahl von Post-it-Notizen bedeckt war.

      „Collage ohne mich?“ Stephanie tat, als wäre sie empört. „Gib mir sofort den Klebestift, dann wird niemand verletzt.“

      Cassidy schüttelte den Kopf, ihr dunkelbraunes Haar wippte, als sie ihre Freundin zu sich winkte. „Ich bin in einigen Teilen dieses Jobs gut, in anderen nicht. Ich versuche, wilde Inspiration heraufzubeschwören.“

      „Wozu genau werden wir inspiriert?“

      Ihre beste Freundin rümpfte die Nase, als sie einen Haftzettel mit der Aufschrift „Familien-Event“ von dem Feld mit der Überschrift „Dezember“ in das Feld mit der Überschrift „März“ schob. „Ich plane die Themen und Events für das kommende Jahr. Wir hatten letzte Woche eine erfolgreiche Soft-Opening-Veranstaltung, aber wir haben nur neun Monate Zeit, um die endgültige Genehmigung der Entscheider einzuholen. Ich möchte sicherstellen, dass Timberwolf Lodge für immer uns gehört.“

      „Bisher läuft es aber ganz gut, oder?“ Stephanie betrachtete die Collage genauer. „Und letzte Woche war nicht nur ein Erfolg, sondern ein durchschlagender Erfolg. Alle, die da waren, sagten, wenn sie etwas zu sagen hätten, hätten wir die Herausforderung schon gewonnen.“

      Die unglaubliche, unmögliche Herausforderung.

      Als Cassidy im vergangenen Frühjahr ihre Namen in den Hut geworfen und Timberwolf Lodge in einer Lotterie gewonnen hatte, hatte es eine Bedingung gegeben: Sie mussten sich vor dem Wilson-Rudel beweisen, um den Gewinn offiziell und endgültig zu machen. Nach den letzten drei Monaten war klar geworden, dass diese vage Formulierung bedeutete, dass sie einen Haufen Werwölfe beeindrucken mussten.

      Kein Problem? Vielleicht.

      Stephanie betrachtete die Collage erneut. „Ich schlage vor, du fängst damit an, To-do-Listen zu schreiben und weniger Zeitungsausrisse und Bilder zu benutzen. Denn im Moment habe ich Angst, dass du ein Valentinstagsmassaker oder eine schwarze Hochzeit planst.“

      Cassidy blinzelte und beugte sich dann zur Staffelei, um Bilder zurechtzurücken. „Oops. Meine Post-its sind verrutscht.“

      „Gut zu wissen. Denn riesige Messer mit schwarzen Griffen, die in Blumen stechen, könnten ein Trend werden, aber eher nicht …“

      „Hey, man kann nie wissen. Sieh dir an, wie populär Axtwerfen geworden ist.“

      „Axtwerfen ist in vielen Familien eine nützliche und alltägliche Aktivität.“ Stephanie verzog keine Miene, als sie das sagte.

      Ihre beste Freundin enttäuschte sie nicht. Cass neigte den Kopf und sah sie an. „Alltäglich?“

      „Natürlich.“ Steph lächelte süß. „Ist es das, was du und Jace jede Nacht in eurer Hütte treibt, ja? Was diese ständigen lauten Klopfgeräusche verursacht?“

      Cassidy lief rot an. Ihr Mund öffnete und schloss sich ein paarmal, dann kniff sie die Augen zusammen. „Du lauschst.“

      „Ich habe ein sehr empfindliches Gehör. Oder ihr seid sehr laut. Vielleicht beides.“ Stephanie zog sich rückwärts aus ihrer Reichweite zurück. „Ich kann bleiben und helfen, wenn du willst.“

      „Nein. Nicht im Moment. Ich habe schon deine Liste mit Spa-spezifischen Ideen. Sobald ich weiß, wie ich alles unter einen Hut bekomme und wir in die Detailphase kommen, kannst du deine Listenfähigkeiten auspacken, und wir werden viel Spaß dabei haben, die kleinsten Details zu planen.“

      „Genau mein Ding. Jetzt sollte ich meinen Lieblingswolf ärgern gehen.“

      „Grüß Blue von mir“, sagte Cassidy, als sie sich wieder ihrer Aufgabe zuwandte und sich schon nicht mehr auf Stephanie konzentrierte.

      Vielleicht hätte sie sich schuldig fühlen sollen. Ihre beiden Mädels waren hart bei der Arbeit, doch hier war sie und tat nichts, als sie durch die riesige Eingangstür der Timberwolf Lodge in die erfrischende Herbstluft hinaustrat. Ihre Schuhe standen auf der anderen Seite des Hauses, also ging sie in Socken weiter.

      Nein. Schuldgefühle waren nicht erlaubt. Sie arbeitete auch hart, nur nicht in diesem Moment. Da sie ein Spa in der Lodge betrieb, arbeitete sie ununterbrochen, während sie Gäste hatten. Sie hatte auch viele Stunden damit verbracht, bei den restlichen Arbeiten in der Lodge zu helfen.

      Wenn sie eine Verschnaufpause einlegen und eine Weile bei Blue Carter sitzen wollte, durfte sie das. Ihre Meditationen an diesem Morgen hatten den Schwerpunkt auf die Notwendigkeit gelegt, sich in den kommenden Tagen etwas Zeit für sich selbst zu nehmen, also tat sie das. Sie hörte gern auf das Universum und folgte seinen Anweisungen. So klappte das Leben in der Regel besser.

      Stephanie blieb zwei Schritte weiter auf der Veranda stehen und betrachtete den Mann. Lang, schlank, aber muskulös. Ein Mopp surferblonder Haare, der heute zu einem Knoten auf seinem Kopf zusammengebunden war.

      Blue Carter war … einzigartig.

      In einem Rudel starker Individuen fiel er in fast jeder Kategorie aus der Norm.

      Cassidys Gefährte Jace war mächtig und ein Alpha mit großem A. Manchmal grenzte das an Arschloch, aber so war Cassidy auch. Sie waren wie ein perfektes Paar herrischer Buchstützen.

      Stacys Gefährte war Delaney, und er war der Hüter des Rudels. Das schien viel mehr Händchenhalten und ermutigende Gespräche als Prügel zu bedeuten, was gut zum Erziehungsstil ihrer Schwester passte. Stacy praktizierte liebevolle Strenge, hatte aber auch ein großes Herz. Sie war immer bereit, ihren drei Jungs und jetzt auch allen Teenagern aus der Gruppe zuzuhören, die in Scharen bei ihr herumhingen.

      Blue war der Omega des Rudels. Nicht der Boss, nicht der Erzieher. Meistens benahm er sich wie ein Hofnarr, aber Stephanie glaubte, dass das nur Show war. Sie fand ihn charmant und umgänglich. Er trug grellbunte Klamotten – bis zum Äußersten grell – auf eine Art, die verriet, dass er nur provozieren wollte. Sein Herz war gut, aber er hatte mehr als genug Oomph, dass ihn niemand herumschubste.

      Obwohl das vielleicht das mystische Omega-Woo-Woo-Zeug in ihrem Leben war, das die anderen Wölfe zu erklären versuchten, aber meistens nicht konnten. „Blue weiß Dinge“, sagten sie. „Blue beruhigt die Leute“, sagten sie.

      Stephanie beobachtete ihn ein wenig länger. Was auch immer sie sagten, Blue hatte sich in den letzten drei Monaten als guter Freund erwiesen. Sie mochte es, mehr Freunde in ihrem Leben zu haben.

      Als sie noch ein paar Schritte von der Hollywoodschaukel entfernt war, schloss Blue die Augen und gab ein erbärmliches Geräusch von sich. „Nicht das, was ich hören will“, beschwerte er sich.

      „Du hast einen Ohrstöpsel im anderen Ohr?“ Die Schaukel schwankte, als sie sich zu ihm setzte. „Weil ich nichts höre.“

      Blue riss die Augen auf und richtete sich erschrocken auf. „Wie konntest du dich so an mich heranschleichen?“, klagte er.

      Sie hob eine Hand vor sein Gesicht und wedelte mit den Fingern. „Vielleicht bin ich magisch!“
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      Vielleicht war sie das.

      Soweit es Blue und seinen Wolf betraf, war Stephanie das Ein und Alles seiner Träume. Seine Schicksalsgefährtin. Irgendwann.

      Was für einen Wolf, selbst einen Omega-Wolf, eine seltsame Bemerkung war.

      Er hatte seit dem ersten Tag, als die Frauen in die Timberwolf Lodge gekommen waren, gewusst, dass sie die Richtige für ihn war … aber es war noch nicht soweit.

      Er wusste, dass das überhaupt keinen Sinn ergab. Schicksalsgefährten waren Schicksalsgefährten, nur, dass die Verbindung zwischen ihm und Steph eher so war, als lägen alle Zutaten für einen Kuchen auf dem Tisch. Niemand würde es einen Kuchen nennen, bis sie alles in der richtigen Reihenfolge zusammenfügten und ihn lange genug backten.

      Das bedeutete, dass er so weitermachen musste wie in den letzten Monaten. Er unterdrückte sein Verlangen nach ihr und kontrollierte den Drang, sie für sich zu beanspruchen, selbst als sie sich ungezwungen unterhielten.

      Er schnaubte und musterte sie dann genauer. „In Strümpfen auf der Veranda? Du wirst dich erkälten, junge Lady.“

      Stephanie rutschte näher an ihn heran und warf eine Decke über ihre Beine. „Ohne Jacke in der Kälte? Du wirst dir eine Lungenentzündung holen, oder wie Ace sagen würde: Lungenschnupfen.’“

      Himmel und Hölle. Blue hatte vor, sich so schnell wie möglich um die Heiligsprechung zu bewerben, denn er hob seinen Arm, legte ihn um ihre Schultern und drückte sie an seine Seite. Freundschaftlich. Einfach gute alte Kumpels. Er war der Kumpel seiner vom Schicksal bestimmten Gefährtin.

      Die Heiligsprechung stand definitiv an, da er sie nicht unter sich rollte und einen großen, nein, einen riesigen Bissen nahm. „Wir werden beide einen Schnupfen bekommen. Stacy wird uns Hühnersuppe kochen, und Cassidy wird uns gruselige alte Filme anschauen lassen, in denen jeder die falschen Entscheidungen trifft, um uns bei Laune zu halten.“

      „Das habe ich gehört!“, rief Cassidy durch das Fenster hinter ihnen.

      „Du lauschst schon wieder aus dem Wohnzimmer! Du bist so eine Klette!“, rief Stephanie ihrer besten Freundin zu.

      „Ich bin genau hier. Und du redest von mir“, beschwerte sich Cassidy.

      „Dann häng nicht genau hier rum. Ist Jace nicht zu Hause? Geh und such deinen Wolf. Wirf Äxte mit ihm oder so.“ Stacy wandte sich von der Hütte ab und holte tief und zufrieden Luft. „Das ist eine tolle Aussicht.“

      „Die Schneegrenze bleibt, wo sie ist.“ Blue zeigte auf den äußersten Gipfel, der ganz oben vom zartesten weißen Hauch bedeckt war.

      Neben ihm fröstelte Steph. „Kalt. Es ist so aufregend. Unser erster Winter in der Timberwolf Lodge.“

      „Zufriedene Erstbesucher in der vergangenen Woche waren auch aufregend. Alle scheinen zufrieden gewesen zu sein.“

      „Es hat so viel Spaß gemacht, unsere eigene Lodge und mein eigenes Studio zu haben“, stimmte Stephanie zu und zuckte dann die Achseln. „Aber es war kein perfekter Homerun. Ich muss meine Zeit besser einteilen und sehen, ob jemand in der Stadt ist, der helfen kann, wenn es besonders voll wird. Ich weise Leute nur ungern ab, aber ich war ausgebucht.“

      „Du warst zu beschäftigt“, beschwerte sich Blue. „Ich habe dich die ganze Woche über kaum gesehen.“

      „Oh, hast du mich vermisst?“

      „Das habe ich“, gab er bereitwillig zu.

      Stephanie summte leise. „Nun, ich habe dich auch irgendwie vermisst. Aber du warst auch beschäftigt. Da Jace sich geweigert hat, von Cassidys Seite zu weichen, und Del behauptet hat, er würde auch in der Lodge gebraucht, musste ja jemand dafür sorgen, dass sich alle anderen im Rudel benehmen.“

      „Ja, ich war auch ziemlich ausgebucht. Wahnsinnig beschäftigt, mit zahllosen Tassen Kaffee, Tee und viel zu vielen Torten. Alle in diesem Rudel machen Torten, dabei mag ich einfache Kuchen mehr“, erklärte er.

      Seine Kuchen- und Gefährten-Analogien könnten was damit zu tun haben.

      „Das werde ich mir merken“, versprach Steph.

      Gott sei Dank waren seine Omega-Fähigkeiten nicht ganz durcheinander geraten. Nur die, bei denen er Dinge normalerweise wusste, bevor sie passierten. Als ob die Zukunft jetzt viel verschwommener wäre als vorher.

      Er hatte den Verdacht, dass es was damit zu tun hatte, dass Stephanie seine Gefährtin war. Sie waren noch nicht so weit … aber vielleicht rückte es näher. Nicht, dass er es im Moment mit Sicherheit sagen konnte.

      Fah!

      Oder vielleicht lag es an Emma Wilson. Einer bösen, machthungrigen Wölfin, die vor ein paar Wochen von ihrem Hüter aus dem Rudel verstoßen worden war. Blue hatte das Bauchgefühl, dass sie in der Timberwolf Lodge noch von ihr hören würden.

      Stephanie legte ihren Kopf auf seine Schulter, und für den Bruchteil einer Sekunde zischte etwas über Blues Haut bis zu seinem Nacken. Es war verschwunden, bevor er es analysieren konnte.

      Kein elektrischer Schlag. Steph schien es nicht bemerkt zu haben. Also neigte er seinen Kopf so weit, dass sie sich von der Hüfte bis zum Kopf berührten, während sie auf die Berge starrten.

      Verbunden … aber noch nicht.

      Sein Wolf war eine Labertasche, also schien die Tatsache, dass er nur diese vier Worte sagte, bevor er verstummte, seltsam. Blue wusste gut genug, dass er nicht auf weitere Informationen drängen durfte.

      Es würde passieren, wenn es passieren sollte. Sie würden passieren. Dessen war er sich sicher.

      Lieber Gott, zwing ihn nur nicht, zu lange zu warten, sonst würde er sich in ein Bündel pelziger Frustration verwandeln. Keine gute Stimmung für einen Omega-Wolf. Er würde am Ende das ganze Rudel nervös machen.

      Aber hier und jetzt nahm Blue das bisschen Zuneigung, das Stephanie ihm ohne zu zögern gab, und genoss es.

      Er stupste sie sanft mit dem Ellbogen an. „Das ist schön.“

      „Ja“, sagte sie, ihre langen, langsamen Atemzüge passten sich seinem an. „Das ist es.“

      Sie lächelten einander an. Blue starrte ihr in die Augen. Manchmal dachte er, er sollte einen Preis für seine unglaubliche Geduld gewinnen. Dann sah sie ihn mit diesen großen, strahlend blauen Augen an, und er wusste, er würde ewig warten, wenn es sein musste.

      „Es ist so schön und friedlich.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Das heißt, es muss jeden Moment was passieren und alles in die Luft jagen.“

      „Oh, du unverbesserlicher Optimist.“

      „Bin ich das nicht wirklich?“, stimmte sie zu.

      In diesem Moment geschah die Explosion.

      Ein gewaltiger Knall hallte von den Gebäuden und den fernen Bergen wider und klingelte in ihren Ohren, als die Belustigung verschwand und beide aufsprangen.

      Eine dicke Rauchwolke stieg über dem Dach der Timberwolf Lodge auf.
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      Sie konnte nicht so schnell rennen wie Blue, aber sie hatte den leisen Verdacht, dass sie wusste, in welche Richtung sie ihn weisen mussten. „Am Seeufer. Marvin war bei den Kindern.“

      Blue rannte vor ihr her, seine Füße bewegten sich wie verschwommen. Er verschwand, bevor sie zu Ende gesprochen hatte.

      Als sie um die zweite Ecke der Lodge bog, hatte sich der Rauch vom Boden fast verzogen. Ein Brandfleck im Gras zeigte, wo die Explosion passiert war, aber obwohl vier Körper nur wenige Meter von dem Brandfleck entfernt am Boden lagen, schienen die Jungs alle vor Lachen zu kreischen, nicht vor Schmerz.

      „Das war so cool.“

      Auf Blaze’ Freudenschrei folgten ein „Woohoo“ und ein „Wheeee“, als alle drei Jungs, Colt, Blaze und Ace, aufsprangen. Die Kinder zogen ihre Ohrenschützer vom Kopf und drückten sie an ihre Brust, während sie dorthin rannten, wo Blue Marvin auf die Beine half.

      „Wow. Das war … unerwartet.“ Der große, massige Mann, der Nanny und Lehrer der Kinder der Timberwolf Lodge war, überragte den eins dreiundachtzig großen Blue. Marvins wirrer Bart und seine Mähne waren zerzauster als sonst, und das wollte schon was heißen.

      „Du wusstest nicht, dass ihr was in die Luft jagen würdet?“ Stacy war aus Richtung Küche gekommen. Ihr schneller, sachkundiger Blick auf ihre Jungs zeigte keine Verletzungen, was ihren Ärger zu besänftigen schien.

      „Oh, das Ziel war, es in die Luft zu jagen“, gestand Marvin.

      „Es war ein Raumschiff, Mama“, sagte Ace aufgeregt und deutete über den See, wo ein glänzendes silbernes Dreieck träge auf das Wasser zu schwebte, während der Fallschirm darüber sanft nach links und dann nach rechts schwang.

      „Nur glaube ich nicht, dass es so viel Rauch hätte sein sollen.“ Colt hielt die Anleitung vor sich. Er zog sie näher heran und dann wieder weg und runzelte die Stirn, während er las.

      Blaze hüpfte auf der Stelle, sein Grinsen wurde breiter. Stephanie wusste, dass es das typische „Ich muss einen Witz erzählen“-Verhalten war. Entweder das, oder er musste pieseln. „Blaze, was beschäftigt dich?“

      Vor Glück vibrierend, drehte er sich zu ihr um. „Weißt du, welche Schritte ein Wolf macht, wenn er eine Explosion sieht?“

      „Nein, welche Schritte?“, fragte sie gehorsam wie die tolle Tante, die sie war.

      „Große!“

      Die versammelte Gruppe, zu der jetzt auch Jace und Cassidy gehörten, lachte. Die neue Vaterfigur der Jungs, Del, war der Einzige aus dem Führungsteam, der fehlte, da er an diesem Morgen in der Stadt Termine in seiner Anwaltskanzlei hatte.

      Marvins Gesichtsausdruck wurde verlegen, als er sich in der Versammlung umsah. „Das sollte nicht so passieren. Glaub mir, die Jungs waren alle weit genug weg. Und haben ihre Sicherheitsausrüstung benutzt.“

      Stephanie legte beruhigend eine Hand auf seinen Arm. „Natürlich waren sie das.“

      Die Gesichtszüge des Elchwandlers verzerrten sich seltsamer als erwartet, da Marvin offensichtlich nicht weit von der Katastrophe entfernt gewesen war. Wie sollte sie es ihm sagen?

      Blue übernahm die Führung und räusperte sich. „Ähm, Marvin?“

      „Ja?“ Der große Mann wedelte mit der Hand in der Luft und verscheuchte den verbliebenen Rauch, ohne zu erkennen, dass er die Quelle war.

      „Dir fehlt etwas.“ Blues Miene blieb ausdruckslos, und er zeigte auf seine eigenen Augenbrauen. „Größtenteils weg.“

      Marvin presste die Lippen aufeinander, was ihn mit den fehlenden Brauen ziemlich komisch aussehen ließ. Er berührte vorsichtig sein Gesicht und zuckte dann die Achseln. „Nun. Das ist was, was ich noch nie probiert habe.“

      „Kommt, Kinder. Lasst uns Marvin in die wunderbare Welt der antibakteriellen Wundcreme und vielleicht auch der Augenbrauenstifte einführen.“ Stacy nahm ihren Sohn an der Hand, bevor Ace losrennen konnte, um die Kappe der Rakete zu holen. „Und du hast Küchenhilfendienst.“

      „Aber Mama, die Rakete –“

      „Ich werde sie holen“, versprach Jace. „Deine Mama braucht deine Hilfe, sonst wird unser Mittagessen nicht rechtzeitig fertig.“

      Ace‘ Augen weiteten sich. „Okay.“

      Er trottete mit seinen Brüdern und seiner Mutter davon und führte den noch immer leicht benommenen Marvin in die Küche.

      Cassidy stieß ihren Zeh in die verbrannte Stelle. „Ich schätze, das war es wert. Im Namen der Wissenschaft und so.“

      „Im Gartenschuppen haben wir Grassamen. Damit komme ich klar“, versprach Blue.

      „Danke.“ Cass nahm Jace’ Finger in ihre. „Ich gehe mit dir, um die Raketenteile zu holen. Ich brauche eine Denkpause.“

      Stephanie stand also neben Blue auf der verbrannten Erde. Er beugte sich vor und strich mit den Fingern über die geschwärzte Stelle. Sie beugte sich vor und schnupperte. „Ugh. Kannst du das wirklich reparieren?“

      „Sicher. Eigentlich nicht ich, aber die Zeit. Und jede Menge Grassamen.“ Er grinste sie an. „So viel zu unserem gemütlichen, entspannenden Kuscheln auf der Veranda.“

      „Adrenalin ist gut für den Körper, das habe ich zumindest gehört.“ Sie konzentrierte sich auf den Grund, warum sie überhaupt zu ihm gekommen war. „Ich habe mich gefragt, ob du mir heute helfen kannst. Wenn du fertig bist mit deiner Rolle als Gartenguru.“

      „Natürlich. Ich gehöre ganz dir.“

      Zu einfach. Sie beäugte ihn. „Weißt du, ich bitte dich um viele Gefallen. Du sagst immer Ja, ohne zu fragen, wobei ich Hilfe brauche.“

      Blue zuckte mit den Schultern. „Ist eigentlich egal. Wenn du Hilfe brauchst, brauchst du Hilfe. Wer bin ich zu sagen: ‚Mensch, du willst Hilfe bei einer Sache, die ich nicht gern mache? Nein, du bist auf dich allein gestellt.’ So benimmt sich ein Freund nicht.“

      „Vielleicht. Aber trotzdem heißt das nicht, dass manche Leute das nicht tun.“

      „Ich bin nicht manche Leute.“ Blue zwinkerte ihr zu. „Was machen wir?“

      „Ich teste meine neuen Akupunkturnadeln. Ich bin mir nicht sicher, aber vielleicht haben sie mir welche geschickt, die zu lang sind.“

      Sein Gesichtsausdruck änderte sich nicht. Nicht sehr. Ein winziges Zucken seiner Wimpern und eins an seinem Haaransatz waren die einzigen Hinweise. „Oh. Okay.“

      Stephanie unterdrückte ihr Grinsen. Nicht, dass sie ihm Angst machen wollte …

      Doch, das wollte sie. Ob locker oder nicht, Blue musste diese Lektion lernen. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich an alle Platzierungsregeln erinnere, aber ich sollte mein Gedächtnis für die Leistengegend und die Fußsohlen auffrischen. Wahrscheinlich ein Dutzend Nadeln an jeder Stelle, und wir sind auf der sicheren Seite.“

      Blue schluckte sichtlich, behielt aber so etwas wie ein Lächeln bei. „Ähm. Nur, um das klarzustellen. Du willst mir Nadeln in die Leistengegend und in die Fußsohlen stechen?“

      „Jupp.“ Sie packte ihn am Ellbogen und marschierte mit ihm in Richtung Lodge, so, dass er ihr Gesicht nicht sehen konnte, denn sie war einen Wimpernschlag davon entfernt, sich vor Lachen am Boden zu rollen.

      Er ging etwa drei Schritte mit ihr, bevor er wie angewurzelt stehen blieb. „Warte.“

      Gott. Sei. Dank!

      Trotzdem musste sie das bis zum Ende durchziehen. Sie blinzelte unschuldig. „Ja?“

      Blue kniff die Augen zusammen. „Du.“

      „Ich?“

      „Du verarschst mich.“

      „Warum sollte ich das tun?“

      Er zögerte. „Um mir eine Lektion zu erteilen?“

      „Warum solltest du eine Lektion brauchen, Blue? Oder soll ich dich Mr. Kooperativ nennen?“

      Mit einem Schnauben drehte er sich zu ihr um und lächelte sie wieder an. Diesmal aufrichtig. „Steph, wobei brauchst du wirklich Hilfe?“

      „Ich habe eine Lieferung Massageöle bekommen. Ich muss sie auf Geruch und Gleitfähigkeit testen, damit ich weiß, was ich wo verwenden soll. Kann ich dir heute Abend eine Massage geben?“

      „Oh. Also, ich weiß nicht, ob ich dabei helfen sollte. Das klingt nach einem heiklen Thema. Erst sagst du, du willst mich massieren, dann steckst du mich in eine Wanne mit Eis und erntest meine Nieren.“

      Belustigt schnaubte sie auf höchst undamenhafte Weise. „Gut gemacht. Das ist weit von ‚Natürlich gehöre ich ganz dir’ entfernt.“

      Er grinste. „Ich wollte nur sicherstellen, dass du aufpasst. Ja, ich hätte gern eine Massage, auch wenn das bedeutet, dass ich am Ende rieche wie ein explodierter Blumenstrauß. Nach dem Abendessen? Vorher?“

      „Danach, bitte. Ich muss mich zuerst um eine Menge anderer Dinge kümmern.“

      „Dann bin ich dein williges Opfer. Bis später.“

      Sie umarmte ihn impulsiv. „Du bist der Beste.“

      „Das bin ich.“ Er klopfte ihr auf den Rücken und löste sich aus ihrer Umarmung. Er zwinkerte, drehte sich um und pfiff leise, während er zum Gartenschuppen ging.

      Guter Mann. Guter Freund.

      Eine zarte Blase des Glücks platzte in ihr und prickelte von ihrem Bauch zu ihrem Herzen. Zur Timberwolf Lodge zu kommen war so eine gute Entscheidung gewesen.

      Besonders, weil es mich weiter von Dingen weggebracht hat, an die ich mich lieber nicht erinnere.
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      Blue wartete, bis er ganz im Gartenschuppen war, bevor er gegen die Wand sackte und wie ein Zombie stöhnte. „Waruuum. Warum muss sie mich so quälen?“

      Doch er wusste verdammt gut, dass er nach dem Abendessen seinen Arsch in Stephs Spa-Raum schwingen und ihr erlauben würde, ihn überall anzufassen.

      Masochist. Er musste wirklich masochistische Neigungen haben, von denen er bisher noch nichts gewusst hatte.

      Reiß dich zusammen, Sweetheart. Eines Tages wird unser Schiff ankommen.

      Wir sind von Land umgeben. Nur, um es am Rande zu erwähnen.

      Blue riss sich zusammen und suchte, bis er Grassamen und einen Sack Blumenerde fand.

      Er fand auch ein paar Erinnerungsstücke aus seiner Jugend, die ihn zum Schmunzeln brachten und ihm eine Idee für eine nette Nachmittagsunterhaltung gaben. Heute Abend würde er leiden. Aber nachdem seine Arbeit getan war, gab es hier Unfug, an dem sie alle Spaß haben konnten.

      Die Vorbereitung der Brandstelle und das Neubepflanzen dauerten etwa eine Stunde, danach kehrte er in den Schuppen zurück, um seine Schätze zu holen.

      Er schleppte die Discgolf-Körbe und die Sporttasche voller Discs auf einen unverbrannten Rasenabschnitt näher an den Bäumen. Es waren nur neun Körbe, aber das war für den Anfang mehr als genug. Er betrachtete das Gelände und überlegte sich im Kopf möglichen Flugbahnen für verschiedene Schläge.

      Del tauchte gerade auf, als Blue den dritten Korb in Position brachte. „Im Ernst? Das habe ich seit Jahren nicht mehr gespielt.“

      „Soweit ich mich erinnere, hat Onkel J die das letzte Mal vor fast fünfzehn Jahren aufgestellt.“ Blue nickte dankbar, während Del half, das Tor für das Spiel auszurichten. Ein flacher Drahtkorb, der etwa hüfthoch an einer vertikalen Stange angebracht war, einen Meter höher war ein Metallring. Der obere Ring hielt eine Reihe Ketten, die in der Mitte u-förmig herabhingen und die sie mit den Frisbees treffen wollten. „Ich glaube, Tante Rachel hat ihm gesagt, er solle sie abbauen, weil eine Gartenparty und eine Hochzeit irgendeines hohen Tiers geplant waren und sie nicht wollte, dass die Discs überall herumflogen und auf der Hochzeitstorte oder in Bowleschalen landeten.“

      „Mann, ich frage mich, wie sie auf die Idee gekommen ist, dass Discgolf ein gefährlicher Sport ist.“ Del trat zurück, schnappte sich eine Disc und warf sie auf den Korb. Sie rutschte ihm aus der Hand, prallte von der Kette ab und landete in Blues Bauch. Er hustete, während Del fluchte. „Sorry. Bin aus der Übung.“

      Blue presste eine Hand auf seinen Bauch und lachte atemlos. „Ich weiß nicht. Du hast mich damals auch ständig getroffen.“

      Del schnaubte, gab dann aber zu: „Manchmal.“

      „Warum, denkst du, habe ich angefangen, mich so anzuziehen?“, wollte Blue wissen. „So konntet ihr nicht mehr sagen: ‚Oh, wow. Tut mir leid, Blue. Ich hab’ dich nicht da mitten auf der Wiese stehen sehen. Mein Fehler.’“

      „Du warst einfach ein gutes Ziel“, gab Del zu.

      „Ich bin der Omega des Rudels. Ich weiß nicht, wie ihr es geschafft habt, mich so zu misshandeln.“

      Del lachte jetzt lauthals. „Armer kleiner Omega.“

      „Ich wurde schrecklich behandelt. Bis heute.“

      „Das sehe ich ein. Und normalerweise hast du es verdient.“

      Sie grinsten einander an. Nur die engsten Familienmitglieder konnten Blues Beschwerde als Angeberei verstehen.

      Omegas waren einzigartig. Etwas Besonderes, und es hatte eine Zeit gegeben, in der Blue vom Rudel zu nett behandelt worden war. Niemand wollte ihn ärgern oder verletzen, nicht einmal aus Versehen. Was einen Sinn ergab und doch nicht.

      Versuchen Sie mal, einem Zehnjährigen zu erklären, warum niemand Sie in seinem Baseballteam haben will.

      Als Jace und Del beschlossen hatten, Blue wie einen der Jungs zu behandeln, war das der Beginn der besten Tage seines Lebens gewesen. Beim Fangenspielen geschubst? Schlammverschmiert und nass vom Ringen im Wald? Prellungen vom Sturz aus dem Baumhaus? Okay, das war größtenteils seine eigene Schuld gewesen.

      Trotzdem war es das Beste überhaupt, ganz normal behandelt zu werden.

      Was bedeutete, dass es an der Zeit war, alle Geister der vergangenen Jahre zur Ruhe zu betten. Blue wusste nicht genau, warum, aber als sie zum ersten Abschlag gingen, um eine Runde Discgolf zu beginnen, schien es wichtig.

      „Ich bin darüber hinweggekommen, dass du ein Arsch warst. Weißt du, als du Jace rausgeschmissen und all die Jahre Alpha gewesen bist, warst du ein Arsch. Aber ich verzeihe dir.“ Blue sagte es, als würde er verkünden, dass der Himmel blau sei.

      „So großmütig von dir.“ Del hob eine Augenbraue. „Habe ich mich besorgt angehört, dass du mich nicht magst oder so?“

      „Ich weiß, dass du deswegen wochenlang in dein Kissen geweint hast.“ Blue klopfte ihm auf die Schulter. „Es ist Zeit, es loszulassen. Let it go, let it go …“

      „Fang an zu singen, und ich werfe dich anstatt der Scheibe.“

      Oh, so verlockend. Aber mehr als den Drang, Unfug zu treiben, hatte Blue das Bedürfnis, weiterzusprechen. „Einen Moment mal im Ernst. Du hast das ganz gut gemacht. Jaspers Rudel war nicht, wo es hätte sein sollen, aber das war nicht deine Schuld. Du hast getan, was du konntest, und jetzt ist es Zeit, zur nächsten Stufe überzugehen. Jace und Cassidy. Du und Stacy.“

      Del schluckte alle Neckereien herunter und hielt inne. Seine Arme waren vor der Brust verschränkt, während er Blue in die Augen sah. Sie blieben einen Moment so, und dann senkte Del das Kinn. Als er sprach, war nichts Unbeschwertes in seinem Ton, aber er drückte vollkommene Akzeptanz und Respekt aus. „Ich verstehe dich, Omega des Jasper-Rudels. Danke für das, was du getan hast, um das Rudel zusammenzuhalten, bis wir diesen neuen Weg gefunden haben.“

      In seinem Innersten löste sich ein Knoten, von dem Blue nicht gewusst hatte, dass er existiert hatte. Es war, als hätte er seine Bauchmuskeln angespannt, und jetzt konnte er sie entspannen und frei atmen.

      Er schüttelte den Kopf. „Okay, das war komisch.“

      „Glaub mir, Blue. Gespräche mit dir sind selten einfach.“ Aber Del bot ihm eine Hand und zog ihn dann an sich, um ihn zu umarmen und ihm fest auf den Rücken zu klopfen. Als sie sich voneinander lösten, hob Del eine Augenbraue. „Wusstest du, dass du neuerdings strahlst, wenn du in den Über-Omega-Modus schaltest?“

      Blue blinzelte. „Wirklich?“

      „Nein“, grinste Del. „Ich zieh’ dich nur auf.“

      Es führte kein Weg drum herum. Blue warf seinen Freund zu Boden, und sie rangen wie Teenager miteinander. Dort waren sie noch, als zwei Paar Stiefel neben ihnen stehen blieben.

      „Ich bin ziemlich sicher, dass sie nicht wirklich versuchen, einander umzubringen.“ Stacys solide Altstimme ließ sie erstarren.

      „Bei echtem Blutvergießen würde es wahrscheinlich weniger Knurren und Gelächter geben“, stimmte Stephanie zu. Sie stützte die Hände auf ihre Knie und beugte sich hinunter, um Blues Blick festzuhalten. „Ich habe die Körbe von meinem Fenster aus gesehen. Versuch nicht einmal, es zu leugnen. Wenn ihr die Discs rausrückt, wird niemand verletzt.“

      Er streckte ihr die Hand entgegen, nur, um sich ein bisschen zu quälen, während sie ihm aufhalf. Stacy hatte dasselbe für Del getan, aber am Ende ließ er sich wieder fallen, sodass sie in seinen Armen lag und die beiden einander küssten.

      Stephanie seufzte. „Das macht ihr zwei viel zu oft.“

      Ihre Schwester zog sich zurück und starrte Del immer noch in die Augen. „Wir sind immer noch frisch verheiratet.“

      Stephanie drehte sich zu Blue um und verzog das Gesicht, streckte die Zunge heraus und tat so, als würde sie würgen. Blue zuckte mit den Schultern. Er wollte so ziemlich dasselbe tun: Stephanie in die Arme ziehen und sie besinnungslos küssen.

      Noch nicht, warnte sein Wolf. Noch nicht, aber … bald?

      Die unerwartete Ankündigung hatte zur Folge, dass Blue noch blinzelte, als Stephanie ihm eine Scheibe in die Hand drückte. „Okay, Turteltäubchen. Wir spielen in Teams. Blue und ich fordern euch zu einem Duell heraus.“
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      Was wilde, ausgelassene Aktivitäten anging, war diese nicht hoch auf der Skala furchteinflößender Dinge. Aber als Stephanie und Blue abwechselnd ihre Discs in Richtung Korb warfen, stiegen Belustigung und Gelächter schnell an.

      Del hatte eine teuflische Vorhand, was bedeutete, dass er mit einer knappen Bewegung seines Handgelenks seine Discs um unmögliche Ecken fliegen ließ. Stephanie hatte jedoch ihre eigenen Tricks.

      Blues Mund blieb vor Erstaunen offen stehen, als sie vortrat und eine Disc mit der linken Hand warf. Sie zischte hübsch an den Rosenbüschen vorbei, die sonst den Weg versperrt hätte. „Wie hast du das gemacht?“

      Sie packte ihn an der Hand und zog ihn dorthin, wo die Disc jetzt einen leichten Putt vom Korb entfernt lag. „Ich bin beidhändig.“

      „Im Ernst? Das wusste ich nicht.“

      Sie zuckte die Achseln. „Ich kann nicht alles mit beiden Händen machen. Meistens schreibe ich mit der rechten Hand, aber es gibt viele Dinge, für die ich stattdessen die linke benutze.“

      Sie spielten die erste Hälfte der Körbe, die Blue aufgestellt hatte, und Stephanie lief fröhlich neben ihm her. „Es ist schade, dass wir die den ganzen Sommer nicht aufgestellt haben“, sagte sie.

      „Ich hatte keine Ahnung, dass sie noch hier sind“, erzählte er. „Früher hatten wir genug für einen ganzen 18-Loch-Platz. Der Rest muss in einem Lagerschuppen irgendwo anders auf dem Grundstück sein.“

      „Neun reichen fürs Erste.“ Sie neigte den Kopf und erhob die Stimme in Richtung ihrer Schwester. „Mit neun Löchern können wir ihnen gut in den Hintern treten.“

      „Du musst aufhören zu schummeln!“, rief Stacy zurück.

      Stephanie tänzelte auf sie zu, presste eine Hand auf ihre Brust und setzte ihren empörtesten Gesichtsausdruck auf. „Ich? Schummeln? Niemals.“

      Das war die reine Wahrheit. Es schien, als hatte sie die Fähigkeiten, die sie sich vor vielen Jahren angeeignet hatte, nicht verloren. Und als sie zum letzten Loch kamen und Blue seinen Putt verfehlte, war Stephanie zur Stelle und warf ihre Scheibe selbstbewusst hinein, ohne auch nur eine Sekunde zum Zielen zu verschwenden.

      Del musterte sie neugierig, als er ihr die Hand schüttelte und ihr gratulierte. „Das ist ein ziemlicher Arm, den du da hast.“

      Stephanie lächelte breit. „Ultimate Frisbee. Fünf Jahre auf dem College.“

      Ihre Schwester kniff für einen Moment die Augen zusammen. „Im Ernst? Ich dachte nicht, dass die Sportarten was miteinander zu tun haben.“

      „Viele Fähigkeiten überschneiden sich“, sagte Blue mit einem zustimmenden Nicken. Er legte Stephanie den Arm um die Schultern und zog sie an seine Seite. „Meine Partnerin ist die Beste.“

      „Danke. Du bist auch ziemlich cool“, sagte Stephanie und drückte ihn mit einer Hand um seine Taille an sich.

      Etwas Kühles und Erfrischendes wehte über sie, als er ihr in die Augen sah und zwinkerte. Ihr Herz stolperte ein paarmal, und ihre Kehle schnürte sich ein wenig zu. Es war –

      Dann waren sie von einer Masse Kinder, ihrem Manny und dem Rest des Personals der Timberwolf Lodge umringt, die alle rausgekommen waren, um sich die neueste Aktivität anzusehen.

      Stacy klatschte und streckte die Hände in die Luft. „Ich habe Chili zum Abendessen geplant. Es gibt keinen Grund, warum wir nicht draußen essen sollten, wenn alle heute Abend noch ein bisschen Discgolf spielen und ein Lagerfeuer machen wollen.“

      Der fünfjährige Ace kam herbei und zog an der Hand seiner Mutter. „Dixie und Miss Sophie können auch zum Abendessen kommen, ja?“

      Stacy tippte ihrem Jüngsten mit der Fingerspitze auf die Nase. „Natürlich.“ Sie blickte sich um und sah alle um sich Versammelten an. „Wie hört sich das an?“

      Alle stimmten begeistert zu, und die Gruppe löste sich in verschiedene Richtungen auf. Blue und Del wurden von den Jungen überrannt, die das neue Spiel lernen wollten. Jace marschierte mit Marvin in die andere Richtung, während Cassidy mit Stacy zurück zur Lodge ging.
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